
(BMWi), erzielte die Initiative »Wis-

sensbilanz – Made in Germany« schon

im Jahr 2004 erste Erfolg versprechen-

de Ergebnisse. An dem Pilotprojekt

haben 14 kleine und mittelständi-

sche Unternehmen (KMU) teilgenom-

men und unter Anleitung des Arbeits-

kreises Wissensbilanz jeweils eine

eigene Wissensbilanz erstellt. Neben

der Bilanzierung konnte auch die Eig-

nung als strategisches Steuerungs-

instrument für die interne Unterneh-

mensentwicklung bestätigt werden.

Um der im Pilotprojekt entwickelten

und erprobten Methode zur Wissens-

bilanzierung zu einer breiten Anwen-

dung zu verhelfen, veröffentlichte

das BMWi den Leitfaden für KMU

und unterstützte die Ausbildung von

Wissensbilanz-Moderatoren. Ferner

beauftragte das Ministerium die Ent-

wicklung einer Software, die den Ein-

satz der Wissensbilanz in deutschen

Firmen einfacher und effizienter ma-

chen wird. Durch das Fraunhofer IPK

fachlich konzipiert und getestet, wird

die »Wissensbilanz-Toolbox« im Früh-

sommer 2006 allen interessierten

Unternehmen kostenlos zur Verfü-

gung stehen.

Die breite Nutzung der Wissensbi-

lanz als valides Berichtsinstrument

für Kapitalgeber erfordert weitere

Entwicklungsschritte und eine empi-

risch fundierte Standardisierung des

Instruments Wissensbilanz. Deshalb

werden in der aktuellen Phase der

BMWi-Initiative über 30 weitere Pilot-

firmen bei der Wissensbilanz-Ein-

führung unterstützt. Außerdem wer-

den unter dem Motto »Wissensbilanz

– Chance für den Finanzmarkt« erste

Expertengespräche mit Banken, In-

vestmentgesellschaften und Wirt-

schaftsprüfern geführt, um die spezi-

ellen Anforderungen aus der Finanz-

perspektive in die Methodenentwick-

lung einfließen zu lassen. Ein praxis-

naher »Analysten-Test« soll noch in

diesem Jahr den Nutzen der Wis-

sensbilanz für präzisere Investitions-

und Kreditentscheidungen im Detail

untersuchen. 

Inzwischen ist die Wissensbilanz

nicht nur in Deutschland ein wichti-

ges Managementinstrument, auch

die Europäische Kommission hat die

Zeichen der Zeit erkannt. Sie hat

jüngst entschieden, die Wissensbi-

lanzierung auf europäischer Ebene

zu harmonisieren. Im Rahmen des

6. Rahmenprogramms zur Förderung

von europäischen KMU beauftragte

die Kommission das Fraunhofer IPK

mit der wissenschaftlichen Leitung

eines groß angelegten Projekts mit

zunächst fünf europäischen Ländern. 
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Einer aktuellen Studie der Fraunho-

fer-Gesellschaft zufolge, halten zwar

91 Prozent der deutschen Firmen

Wissensmanagement (WM) für ein

wichtiges Thema. Jedoch nur 24 Pro-

zent der Befragten (n = 540) mei-

nen, dass in ihrem Unternehmen mit

der Ressource Wissen effektiv um-

gegangen wird. Vor allem das Zu-

sammenspiel von Geschäftsstrate-

gie und Wissensentwicklung sowie

die Messung des ökonomischen Er-

folgs von WM-Maßnahmen werden

als verbesserungswürdig eingestuft.

Als strategisches Managementinstru-

ment konzipiert, setzt die Wissens-

bilanz (WB) genau hier an: Sie ba-

siert auf der spezifischen Geschäfts-

strategie und hilft, systematisch eine

entsprechende Wissensstrategie zu

entwickeln und umzusetzen. Im Zen-

trum des Wissensbilanz-Modells ste-

hen die wertschöpfenden Geschäfts-

prozesse (Bild 1). Mit Blick auf die

angestrebten Geschäftsziele – zu-

sammengesetzt aus materiellen 

Geschäftserfolgen (z. B. Ertrag und

Wachstum) sowie immateriellen Ge-

schäftserfolgen (z. B. Image oder

Kundenbindung) – werden so ge-

nannte Einflussfaktoren des Intellek-

tuellen Kapitals definiert und hin-

sichtlich ihres Entwicklungspotenzi-

als analysiert. Dabei unterscheidet

die Wissensbilanz drei Kapitalarten

(Bild 2): 

– Humankapital (HK) umfasst die

Kompetenzen und Eigenschaften

der Mitarbeiter.

– Strukturkapital (SK) steht für 

organisatorische Strukturen, die 

die Mitarbeiter in den Geschäfts-

prozessen einsetzen, um erfolg-

reich zu arbeiten. 

– Beziehungskapital (BK) beinhaltet 

alle Beziehungen zu relevanten 

externen Stakeholdern, wie Kun-

den, Lieferanten und Investoren.

So können auch für schwer messba-

re Einflussfaktoren, wie z. B »Motiva-

tion« oder »Führungskompetenz«, die

unternehmensspezifischen Einflüsse

auf die Qualität der Geschäftsprozes-

se (GP) und ihre Beiträge zum Ge-

schäftserfolg (GE) nachvollziehbar

dargestellt und systematisch bewer-

tet werden. Daraus lassen sich dann

Maßnahmen ableiten, die größtmög-

liche Wirkung auf die Innovations-

kraft und Wettbewerbsfähigkeit des

Unternehmens entfalten. Quantita-

tive Indikatoren dienen der Messung

des ökonomischen Erfolgs und er-

möglichen ein kontinuierliches Con-

trolling von WM-Initiativen.

Bisherige Ergebnisse und 

aktuelle Herausforderungen

Gefördert durch das Bundesministe-

rium für Wirtschaft und Technologie

▼
In der Wirtschaft wie in der Politik ist es

inzwischen selbstverständlich: Wissen ist

der entscheidende Produktionsfaktor und

erst recht die Basis für die Zukunftsfähig-

keit deutscher Unternehmen. Auch der Fi-

nanzmarkt erkennt zunehmend, dass es für

solide Investitions- oder Kreditentscheidun-

gen notwendig ist, firmenspezifische Wis-

sens- und Innovationspotenziale möglichst

präzise einschätzen zu können. Welches

sind aber die erfolgskritischen immateriel-

len Vermögenswerte eines Unternehmens?

Und wie kann ein Unternehmen seine Leis-

tungs- und Innovationskraft gezielt mit 

Wissensmanagement stärken? Bisher fehl-

ten fundierte Methoden, um diese Fragen

beantworten zu können. Unter Leitung des

Fraunhofer IPK entwickelte und erprobte

ein internationales Projektkonsortium die

»Wissensbilanz – Made in Germany«, ein 

Instrumentarium zur gezielten Bilanzierung

und Entwicklung von Intellektuellem Kapi-

tal.

7 Futur

Wie wird Wissen 
zu messbaren 
Innovationen?

▼
How to turn knowledge 

into innovation?

The Knowledge Balance Sheet as a

Strategic Management Instrument

Nowadays, both in economics and in poli-

tics, it almost goes without saying: know-

ledge is the single most decisive factor of

production and, indeed, the basis for the

sustainability of German companies. Furt-

hermore, the financial market increasingly

realizes, that in order to make sound in-

vestment or loan decisions it is necessary

to be able to evaluate company-specific

knowledge and investment potentials as

precisely as possible. Yet, what are the im-

material assets of a company deemed cru-

cial for success? How can a company

strengthen its performance and its overall

innovative capacity in a concerted way?

Until recently there was a lack in sound

methods to address such questions. Fraun-

hofer IPK directed the international project

group »Wissensbilanz – Made in Germany«

to develop and test a number of instru-

ments to systematically make up a balance

sheet of intellectual capital and to develop

it further.

Intellektuelles Kapital

Geschäftsprozesse
Geschäfts-
erfolgStrategie

Human
Kapital

Struktur
Kapital

Beziehungs
Kapital

Bild 1: Wissensbilanz-Modell zur Bewertung des Intellektuellen Kapitals

Bild 2: Wissensbilanz mit Hilfe der WB-Toolbox
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